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Der Glaube hat sıch 1im Laufe der Geschichte ımmer wieder 1n die gepflegten 105
Formen des Wortes; der Musık, der bildenden Kunst gekleidet. Man könnte die
Bezeichnung VO den ‚„‚gepflegten Formen‘‘ auch durch den Namen
‚‚kultiviıerte Formen‘‘. Damuaıt WWAYreE der InNLZE, tast möchte ıch Sagch, zyesentlı-
che Zusammenhang DON Glaube und Kultur, Glaube und gepflegter Form, aAM -

gesprochen.
Der Ort NUnN, dem sıch Glaube intensıvsten zußert, 1Sst der Kirchen-

raum, 1st die darın gefeıierte Lıturgie. ber auch außerhalb dieses Intensivortes
lassen sıch die wechselseitigen Beziehungen von Glaube un Kultur beobachten
und teststellen, eLIwa 1n der Art, W 1e€e Zeichen des Glaubens in orm VO Biıldern
oder Plastıken 1in ausern un Wohnungen hängen un stehen.

Dıie Aufgabe NUN , die dıe gepflegte Form, dıe hultivierte OrM dem Glauben
gegenüber hat, besteht darın, dafß S$ze den Glauben ZU Ausdruck bringt, daran
erinnert, wie frühere Zeiten sıch ZU Glaubensleben gestellt haben Damuıt WWAaYre
dıe Dokumentationsaufgabe der bultivierten OTYM herausgestellt. So legt ZU

Beispiel eıne Barockkirche der eıne Eucharistietfeier im Gewande eınes barok-
ken, orchestralen Hochamtes Zeugnıis ab VO Glaubensempfinden trüherer,
sehr stark autf Jubel ausgerichteter Zeıten. Dıie Form hat aber eine noch zel
wichtigere Aufgabe als die einer historisch Dokumentatıon. Sıe soll ZUu Tayu-
ben AaNTYEQCN, das Glaubensleben stärken, es mzelleicht annn und WANN auch hor-
yıgıeren helfen mMA1t anderen Worten: Die orm soll das unterstutzen UunN noch
deutlicher ZU Vorschein bringen, Wa dem Glauben ım eigentlichsten Sınne e1-
ZCN ıst, ständıg hinzuweisen auf das CUuU«C Leben in Jesus Christüs; auf den An-
bruch der Heilszeit in seıner Person, auf das bel der Sünde, das deme
gensteht, auf unser«ec Aufgabe, den Diıienst für das Gute un! 1n der Überwindung
des Bösen ımmer wiıeder Sanz Ernst nehmen, F als einen eigenen ‚‚Beruf‘“‘ —
zusehen, als Christ in dieser eıt leben und wırken. Der Glaube 1St also
EeLWAS Erfreuliches, Aufmunterndes, uhe un Sıcherheit Gewährendes, eben
weıl VO der bereıts Benc. angebrochenen Heilszeit kündet zugleich aber 1st
CT die ständıge Forderung unserem Leben, arbeıten, überlegen, r15-
kieren, bewahren und verwertfen, behalten un Ündern. Der
Glaube älr uns also in Ruhe‘“‘, weıl das Reich Gottes bereıts seinen Anfang SC-
NOomMmMen hat derselbe Glaube afßt uns aber ebenso absolut nıcht 1n Ruhe, weıl
das Reich (sottes Ja och 1n Wachstum un! Entwicklung steht, sıch immer W1e-
der L1CUu auf die Pläne (sottes einstellen mulfß, in eınen ständıgen Lernprozefß VeEeI-

haftet 1sSt
Für dıe Formenwelt ım Bereiche der Liturgıe und des Glaubens ım ayeıteren

Sınne des Wortes bedeutet z2es NUN, dafß sSze diese uhe und Unruhe des Glaubens
zugleich ZU Ausdruck bringen VEIMAS und’nicht das e1ine oder das andere
allein unterstutzt. Es ware also sıcher abwegıg, wenn die Formen 1m Csottes-
dienst der des relıg1ösen Lebens anderswo von einer ständıgen Problemgela-
denheit, Anspruchsunruhe oder gar Heftigkeit erfüllt waren, sodafß das Beglük-
kende des schon VO  an (sott in Jesus Christus geschenkten Friedens und degens
mıtten in dieser Welt nırgendwo erahnbar, u mich ganz realistisch auszudrük-
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106 ken,; würde. Andererseıts, und darauf möchte ich besonders abheben, darf dıe
Formenwelt nıcht einer D Welt für sıch“‘, einem System werden, das sıch
sehr auf Liturgıe un Glauben legt, daß nıchts mehr DO der beunruhigenden
Forderung nach dem doch ımmer wieder In rage gestellten Leben ın Jesus
Christus durch diese Formen durchadringen kann, geschweige denn, daß dıese
Formen dıese IJnruhe nach dem Heil QZAaY unterstutzen., Es besteht namlıch INan-
cherorts VOT allem 1n südlichen Gegenden des deutschen Sprachgebietes die
unverkennbare Tendenz und ZWAar sowohl auf seıten der Priester W1e€e der Laıen

den Reichtum der kultivierten Formen einer neben der Glaubenswelt STLE-
henden Gröfße auszubauen, die dann 1M Dienste eben dieses Glaubens eine sol-
che Bedeutung gewinnt, A dem Diıenst eıne Herrschaft ber den Glauben
wırd, die dem Glauben ‚„dıe Spıtze die chärfe des in Jesus Christus 7Z7WE1-
schneıidigen chwertes mıiıt der eindeutigen Scheidung und Irennung nımmt.
Im Bereiche der Eucharistieteier würde 1es bedeuten, daß eiıne unbiblische,
hohle, glatte Allerweltspredigt, die ın absolut unbefriedigender, weiıl unehrli-
cher, Weıse den Hımmel eintach auf die Erde herabholt, die Dringlichkeit und
den Ernst der Botschaft des Evangeliums und des Handelns Jesu Christı ZU

Schweigen bringt. —B der Eucharistiefeier annn aber ebensosehr der Prunk des
Auyuftretens un einer Orchestermesse das eigentliche Geschehen der Vergegen-
wärtıgung des Kreuzesopfers ınmatten der fezerlichen Gemeinde vollständig ın
den Hintergrund rücken, Ja geradezu unglaubwürdig machen. Die Feıer der Eu-
charistie zırd Annn einer theatralen Kulturveranstaltung, ın der sıch dıe Men-
schen wohlzufühlen beginnen, weıl heine Forderung des Glaubens SZe heran-
> sondern NUuYr Ohrenschmaus ervıert wird. Man mache sıch da biıtte
nıchts VOT:! Der Hınweıs, Menschen würden sıch dabei ‚, WI1e 1m Hımmel fühlen“
1St völlıg nıchtssagend, enn das ‚„‚Sıch-wıe-ım Hımmel-Fühlen“ 1St 1n den al-
lermeisten Fällen doch nıchts anderes als eın ganz undıftferenziertes Sıch-wohl-
Fühlen, das mıiıt Glauben un! Hımmel nıcht das Geringste un hat, da dort
Glück Aaus Eıinsıicht und Mıttun herrschen, un nıcht dahinträumendes Sıch-
wohl-Fühlen. Man mMuUu daher sehr vorsichtig se1n, angesichts solcher barocker
Orchestermessen einfach behaupten: ‚‚ Von solch einem Gottesdienst hat
einmal eın Konvertit gESAaQT: ‚ Jetzt bın iıch eıne Stunde im Hımmel SCWCSCH. c Das
drückt dus, W1e€e sehr jer die Erhebung VO Seele und Geıst gelungen ist2.““
Diese eben auf vielfältiger Beobachtung beruhende Feststellung 11l nıcht SagcCNh,dafß im Formenreichtum eınes barocken Orchesteramtes eine Glaubensan-
regung und eine entsprechende Inanspruchnahme generell unmöglıch ist, dafß
also ın diesem Falle eın nützlicher Zusammenhang VO ‚,Glauben un Kultur“
nıcht gegeben seın ann. Sıe ] nu  - unmiıfßßverständlich ın Ermnerung rufen,daß die Form des Orchesteramites sıch, wWwenn Man S$ze sich gleichsam ‚, über-
Läßt“‘, haum ım Stande sein dürfte, den ‚‚dAurchschnittlichen“‘ Gläubigen einer
echten, reflektierten, m1t Konsequenzen für das Leben versehenen Haltung un
Glaubensbewegung bringen. Dizes Ul m1ıt anderen Worten herausstellen:
Niıcht nur dıe, wwollen WLY einmal annehmen, doch glaubenden Chormitglie-der, sondern auch die Gemeinde un der der Eucharistiefeier vorstehende Prıe-
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stier mMmuSsSEN dıe hultivierte OrmM einer Orchestermesse S dıe Hand nehmen‘‘, 107
sze dürfen sze nıcht einfach über sıch ergehen lassen, sıch ıhr gleichsam ın unbe-
stımmten sentimentalen Gefühlen einfach ‚ausliefern,““ enn Aann entstehen
Zzayel Welten, die ım Grunde nıchts oder bestenfalls nu  - sehr wenıg miteinander

LUn haben und es sollte doch NUYT eine Welt seiın!
Wıe könnte dies 1U aussehen, Wenn die Gemeinde die Orchestermesse

5in die and nımmt?““ AIn die and nehmen‘‘ bedeutet VOT allem Nıcht 1Ur

pasSsıv zuhören, sondern auch aktıv mıttun. Wıe 1St 1es aber — be1 eiınem atein1-
schen Amt möglich? Zunächst sıcher dadurch, da{fß verschiedene Gesange 1N-
nerhalb des Ablaufes der Fucharistie VO der SaNzZCh Gemeinde in der Volks-
sprache werden. Sodann, da{fß der Priester alle Gebete (Tagesgebet,
Gabengebet, Schlufsgebet) W 1€ Prätatiıon in der Landessprache verrichtet. Ist
gerade Letzteres aus irgend eınem berechtigten Grunde, der ohl aHH tin-
den seın dürfte, nıcht der Fall, dann müfßten die einzelnen Gemeindemitglieder
durch das Miıtnehmen VO Büchern mıiıt eıner Übersetzung der Mefifttexte 1n die
Landessprache sıch iıhr Miıtteiern ‚sıchern““. Dieser eben gegebene 1NnweIls hört
sıch ZW ar selbstverständlich 28 wird 1aber sehr oft einfach nıcht beachtet. Eın
sehr traurıges Paradespiel dafür 1st ausgerechnet der grofße Festgottesdienst aller
Bischöfe des deutschsprachigen Raumes mıiıt eiınem päpstliıchen Legaten der
Spiıtze 1m Dom VO Salzburg September 19/4, der Tage ach der Ap-
probatıon des deutschen Meßbuches gefeıiert wurde. Er W ar CIn geradezu
blamables Beispiel VO Nıchtmittun und ohl auch Nichtmittunkönnen der
oroßen Gemeıinde 1m Kirchenschift und auf den Emporen; weil die kultivierte
orm des Kırchengesanges sıch absolut verselbständigt hatte, die Einheit also
VO ‚‚Glaube und Kultur“ auseinandergebrochen Wal, weıl sıch der Glaube
nıcht mehr ‚,‚durchsetzen“ konnte die VO wenıgen gepflegte orm der
Orchestermesse. Man hatte als mıiıttejern Wollender tatsächlich den Eindruck:
Hıer strecken alle die ‚, Watfen“‘ vor dem Versuch, dıe orm ZU Dienst des
Glaubens machen und manche ohl auch Aaus einem sentimentalen
Festgefühl, das dieses „ Opter” bringen mussen glaubte 1ın Anbetracht eines
solchen internationalen Ereignisses. Schlimm gCNUS, dafß 1eSs alles VO ausländi-
scher Seıte ann och mıt dem ächelnd verzeihenden 1nwels auf die 9 ‚Österre1-
chische Mentalıität“‘ entschuldigt wurde. DDieser w 1e mir scheint notwendige
beispielhafte 1nweI1ls AlßSt aber in diesem Zusammenhang eıne weıtere, gahnz e1-
genartıge, aber ımmer wieder festzustellende Beobachtung IiNsOo schärter CI=-

scheinen, nämli;ch die Tatsache, dafß gerade bei gro/ßen Jubiläumsfezerlichkeiten
Man allzu QZEYINE, der Feierlichkeit willen, WE Ma vorgibt, dıe Eucharistie
der Festlichkeit geradezu opfert, dafß heißt, das Gewand der Formen 1n Auftreten
unMusik wiyd prächQ, triıumphalistisch, sakral ım Sınne D“OoN undurchdring-
lich, unnahbar, unverständlich, Ehrfurcht gebietend, aber zugleich höfisch Der-

spzelt un angesich tS des eigentlich Gesch ehenskernes banal-belanglos, dafs der
YNSE des Geschehens, dıe Inanspruchnahme des Glaubens, das Denken eine
Begegnung mM1 Jesus Christus haum mehr möglich erscheinen. Man hat ım
Hiınblick auf solche ıMMEY wieder hochkommenden festtäglichen Einstellungen
fast den Verdacht, Nd:  > schäme sıch bei solchen Feıern, der Gemeinde den An-
spruch des Glaubens, dıe Arbeit der Reaktıon auf diesen Anspruch uZzZumuLen,
das bönnte ]a vielleicht dıe Fesffrende t+rüben oder Verstimmungen füh-



108 ren. Es gılt also angesich ES dieser uäbestreitbaren Tatsache, gerade bei grofßenJu-
bıläen und höchsten Festtagen dıe Einheit “ÜON Glauben und Kultur ıIn der Lı-
turgıe ın der Weise unbeirrbar wahren, dafß genaunestens darauf geachtet wırd

und nıcht e1n Auge zugedrückt awırd WLLE der Glaubensanspruch auch über
diese Formen hinweg und, Wenn möglıch, direkt durch diese Formen hindurch
gewahrt z ird.

Hıer mu{ och eıne Beobachtung au UBHNSCGIGT gegenwärtigen Sıtuation aNZC-
führt werden.

Das Hıneingehen der Kırche ın eıne Cr eıt iıhrer ureigensten Geschichte
hat viele Probleme, Versuche, Veränderungen, Lernbewegungen un ohl] auch
Lernzumutungen mi1ıt sıch gebracht. Allenthalben ist 1U eıne gZewısse Flucht

beobachten die darın besteht, dafß INa versucht, eıner WCNN auch och
‚‚harmlosen‘‘, einfachen, selbstverständlichen Kontrontation miıt dieser Kırche
der Gegenwart heimlich aus dem Wege gehen, sıch indirekt davonzustehlen.

Dıie einfache, ohne großes Gepränge und Orchesterbegleitung gestaltete Eu-
charistiefeier annn 11U gerade für eınen verantwortlich aufgeschlossenen, sıch
ZUFr Kırche der Gegenwart bedingungslos bekennenden Priester die orm se1ın,
durch die die Gemeıinde miıt dem Leben des Glaubens ın dieser eıt bekannt
macht und daraus für sıch und für die anderen entsprechende Folgerungen zieht.

Weil dies ahe liegt un auch, (sott se1 Dank, des ötteren geschieht, bevor-
bestimmte Gläubige die festliche orm eıner besonders kultivierten MefiS$-

teıier, 1ın der Hoffnung, die Ja immer wıeder auch ıhre Erfüllung indet, 1er ‚un-
geschorener“‘ davon kommen, das heifßit, in dieser Eucharistietorm eben
nıger 1im Glauben gefordert werden. Wenn auch, w1e eben zugegeben, diese
Hoffnung allzu berechtigt 1St, dürtfte dennoch dieser ‚„stille‘‘ Wunsch nıcht
erfüllt werden, auch nıcht halb ertüllt werden, denn eıne halbe Erfüllung teuert
ann doch schließlich un endlich auf eıne Erfüllung, beım Bittsteller un:!
beim ‚Erfüller‘‘. Natürlıich soll NMa  e den Gemeinden auch die feierliche Oorm be-
lassen, aber MNan mufß, gerade jetzt sehr auf der Hut seIn, da solche Eucharistie-
fezern nıcht ZU Refugium b7zw. ZUu Eldorado all derer werden, dıe ım Grunde,
obwohl szLe es sıch mzelleicht ZAr nıcht eingestehen wollen, mMaıt der Kirche der (78=
genwWarti nıchts un haben wollen, bzw ıhr gegenüber eine dumpf-Rritische,
abwartend-mißtrauische Haltung den T’ag oder auch „AN die Nacht‘‘ le-

cgn Hıer gılt hblar und eindeuntig: ‚,Princıpius obsta
Es mu{fß vornehmlıichste Pflicht des Seelsorgers se1ın, die „Kaultur‘ in den

Dıiıenst des Glaubens stellen und nıcht zuzulassen, da{fß der Glaube ZU Ste1g-
bügelhalter der Kultur wırd Dıies 1St Sar nıcht eintach un bedarf, 6S noch-
mals wiederholen, aller Autmerksamkeit un: Anstrengung, denn: Die kulti-
vierte orm ın Musık, Kunst, schönen Worten 1st ımmer schöner, einfacher,
leichter, sympatischer, alle anzıehender als der karge,einfache Glaube mıt seiner
tille, aber auch mıiıt seiıner aufreizenden Unruhe. Weıl dies 1St, besteht natur-
ıch immer wieder das Bestreben, diese Kargheit ırgendwie schöner, leichter,
eintacher machen, eben durch schöne, glatte, feine Worte durch kultivierte
Formen der Liturgie, der Musik, der Kunst Dber der Glaube und seine Aussage
soll bleiben, WE ıst und dıe bultivierte Oorm soll ıhn nıcht ım Wesen Deran-
dern, sondern versuchen, ıhn leichter den Menschen heranzutragen, aber das
Entscheidende mu ß bleiben, und ın allen Formen mu NA:  i® seine unerbittliche



Stiımme hören, einfachen Iagen und Zeiten höchster Freude Man dart 109
nıcht der Versuchung verfallen, VOT der Kultur kapıtulieren, weıl SIC
Grunde doch schöner und greitbarer FSst als der Glaube un! S1171 Inhalt und das
Festhalten unsıchtbaren Erlöser un:! das Sıch Bekennen ZUuUr gegenwartıgen
WIC zukünftigen Welt, all ıhren tadıen Vor allem aber darf diese Kapitula-
LI1O0N nıcht innerhalb der Eucharistiefeier geschehen, gerade 1er 1ST die Versu-
chung orofß gerade 1er 1aber mMu SIC auch überwunden werden Dıes oilt VOT

allem für Länder, denen der Reichtum der relig1ösen Kultur besonders grofß
1STt S1e annn gerade jer ZU willkommenen Fluchtpunkt werden Aaus den B
nannten Gründen S1e annn gerade jer ZU Steigbügelhalter VO  5 Haltungen
werden, die der Gegenwart un!: ıhrer Bewältigung WEN15, Sai nıchts NUut-
ZEeN Gegenteıl schädlich SC1IM können un SEA auch sıcher sınd ber
dafür ann dıe Kultur iıch LS , sondern die Menschen, dıie S$ZC eben benützen es
hommt also auf die rechte Bendätzung “UOTr allem OrYt SLE sehr beheimatet
SE

dieses Werk Voll verwirklichen IST TISTIUS SSINer Kirche Iımmerdar
gegenwartıg, Desonders den I!ıturgischen Mandlungen Gegenwärtig ıST er

der esse sSsowohl der Person dessen der den priesterlichen Dienst voll-
zie denn ıy  erselbe bringt das pfer Jetz dar LIFG den Dienst der rıestier
der SIch Ins Kreuz selbst darg  ra e+ WIe Vor allem den eucna-
ristischen Gestalten Gegenwärtig ST er mT seIner ra [ den Sakramenten
daß wWwenn MM einer tauft Christus selber tauft Gegenwärtig IST er | seınenm
Wort er selbst spricht WeTN dieHSchriften der Kırche gelesen WeTr-
den Gegenwärtig Ist er li  [E WeTNn die Kırche eie und SIngt er der VeT-

sprochen hat „„Wo Z7WE| oder drei versammelt SING eiınen amen da bın ich
mitten nen‘‘ 18 ‚20)

In der Jat gesellt sıch Christus| diesem großen Werk, dem ott vollkomme
verherrlich und die Menschheit geheiligt werden, MM wieder die Kırche E

geliebte rau Sie ruft ren errn und In  a } huldiıgt SIe dem EWI-

gen ater
Mit eCc gilt also die als Vollzug des Priesteramtes Jesu Christi 5ig

sinnenfTfallige Zeichen wird | Ihr die Heiligung des enschen bezeichnet und
JE eIigeNer eIse ewirkt un Vo mystischen LEeID Jesu Christi dem
und den Jjedern der gesamte OTfifentilıche ult vollzogen

Infolgedessen IST jede Iıturgische eler als Werk Christi des Priesters und S61-
[165 LeIibes der die Kiırche ıST | vorzuglichem Sinn eilige Uung, eren
Wirksamkeit keıin anderes Tun der Kirche Rang und Maß erreicC

In der iırdiıschen nehmen wır vorauskostend himmlischen LI-
turgie tell die | der Jerusalem gefeier wird der WIT

unterwegs sınd Christus ITZ Zur Rechten Gottes der Dienst des Heiligtums
und des wahren Zeltes In der iırdischen SINGgEN WIT dem errn mit der
ganzen Schar des himmlischen Heeres den Lobgesang der Herrlichkeit In Inr
verenren WITr das Gedächtnis der elll un Ante!1l un Gemeinschaft
mıt nen In Ihr WITr den Erlöser unseren errn esus Christus DIS er eT7-
scheint als en und WIr mıl iIhm erscheinen Herrlichkeit

| Vatikanum Konstitution er die Liturgie Art und


